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fHm Ufer.
»{«ïai^o (702—763.)

3unge 9Iiäbcf)en pflücken ßofosblumen
2In bem Uferranbe. 3*»ifc^en Süfdjen,
3toifdjen blättern ft|en fie unb fammeln
33Iüfen, 33lüfen in ben Scfmfj unb rufen
Sief) etnanber Sleckereien 3U,

©olbne Sonne raebi um bie ©efialien,
Spiegelf fie im blanken Sßaffer miber,
S^re Kleiber, i^re füfjen 2Iugen,
Unb ber Sßinb ijebi kofenb ba§ ©eroebe

S^rer Sïrmel auf unb fötjrt ben 3<wber
3£)rer Qßo^Igeröc^e burd) bie Suff,

Siel), roas tummeln fid) für fd)öne Knaben
9tn bem liferranb auf mutigen Stoffen?
3roifd)en bem ©eäfi ber Srauertoeiben
Kraben fie einher, ®as Stojj bes einen

Sßieberf auf unb fdjeut unb faufi bat)in,
Unb jerffampfi bie fyingefunkenen 53Iüten.

Unb bie fcpnffe oon ben Sungfrau'n fenbei
ßange Q3iicke tf)m ber Sorge nad).
3f)re fioläe ßaffung ift nur ßüge:
3n bem gunkeln ihrer großen Slugen

Sßehklagf bie (Srregung ihres Wersens,

2>ie ©efd)icf)te i>es ßfuöenfcn d)en=$ü
(Sine dfineft

Qu Q=Itng lebte ein junger SJtann, ber eineg
Staïïalaureuë ©opn mar unb au§ ber Sßrobing
Sî)u (ber fpateren probing §u=pei) ftammte.
©t hiejj St)en=g)ü. SSobjIbemanbert in ber ßite=
ratur, batte er fidj Mauren unb Stuf berfdjafft.
gn feiner Snabengeit batte ihm ein SBaijr»

fager gemeigfagt, bajj er, menn er gum heiraten
ïomrne, eine ©aoiftertnonne gur grau nehmen
mürbe.

23ater unb Sftutter hielten folc^e Siebe für
©djerg unb lacfjten barüber.

©päter bemühten fidj feine ©ttern, ben jun=
gen Sftann gu berijeiraten; allein Pergeblidj:
nidjtg ißaffenbeg mollte fidj finben laffen.

©a eine ©rofjmutter beg jungen SKanneg
in $uang=tbou mohnte, fo ergab fid) bie ©e=

tegenbeit, bafj 2I)en=g)ü einmal gurn öefudj ber=

felben nad) biefeiu ©rte ïam.
©ort hörte er einmal, mie Seute gueinam

„Slm IjäuSttdfjen §erb". Sabrgang XXX. $eft 20.

unö öcr oter l?übfd)en Saoiffennonnett.
he Sîobette.

ber jagten: „23on ben Pier glün ift bodj bie
jüngfte eine ©djônljeit fonbergleidjen."

SÏIê ber junge fEann meiter forfc^te, ba er=

fuhr er, bafj bie Siebe ben berühmten ©aoiftem
tempel bon Sü=igu bei §uang=djou betraf unb
baff in biefem ©entpel Pier hübfdje Emmen Ieb=

ten, meldje ben Earnen g)ün hatten, ©er ©em=
pel lag nur gebm djinefifdje Éteilen außerhalb
ber ©tabt.

8IIê eineg ©ageg ber junge Sherr=g)ü fidj
aufmachte unb an bag ©or beg ©empelg ïlopfte,
ba traf er brinnen mirîlicfj Pier Eörtnen.

©ie hieben ben ©aft höflich unb freubig
miïïïomrnen.

£hen=g)it fanb, bafj bie SJläbdjen maprhaftig
atteg übertreffenb lieblich unb anmutig toaren,
ingbefonbere bie jüngfte bon ben Pieren.

SJlit ' Perliebten Slugen betrachtete er bag
SOtäbdjen, bag fdjüc£)tern bie $anb bor bag ©e=

fidjtchen hielt.

Am Afer.
Li-Tai-Po (7W—763,)

Junge Mädchen pflücken Lotosblumen
An dem Ilferrande. Zwischen Büschen,

Zwischen Blättern sitzen sie und sammeln

Blüten, Blüten in den Schoß und rufen
Sich einander Neckereien zu.

Goldne Sonne webt um die Gestalten,

Spiegelt sie im blanken Wasser wider,
Ihre Kleider, ihre süßen Augen,
Und der Wind hebt kosend das Gewebe

Ihrer Ärmel auf und führt den Zauber
Ihrer Wohlgerüche durch die Luft.

Sieh, was tummeln sich für schöne Knaben
An dem Uferrand auf mutigen Rossen?

Zwischen dem Geäst der Trauerweiden
Traben sie einher. Das Roß des einen

Wiehert auf und scheut und saust dahin,
Und zerstampft die hingesunkenen Blüten.

Und die schönste von den Jungfrau'n sendet

Lange Blicke ihm der Sorge nach.

Ihre stolze Kaltung ist nur Lüge:
In dem Funkeln ihrer großen Augen
Wehklagt die Erregung ihres Kerzens.

Die Geschichte des Studenten Lhen-M
Eine chinesi

Zu J-Iing lebte ein junger Mann, der eines
Bakkalaureus Sohn war und aus der Provinz
Lhu (der späteren Provinz Hu-Pei) stammte.
Er hieß Lhen-M. Wohlbewandert in der Lite-
ratur, hatte er sich Namen und Ruf verschafft.
In seiner Knabenzeit hatte ihm ein Wahr-
sager geweissagt, daß er, wenn er zum Heiraten
komme, eine Taoistennonne zur Frau nehmen
würde.

Vater und Mutter hielten solche Rede für
Scherz und lachten darüber.

Später bemühten sich seine Eltern, den jun-
gen Mann zu verheiraten; allein vergeblich:
nichts Passendes wollte sich finden lassen.

Da eine Großmutter des jungen Mannes
in Huang-chou wohnte, so ergab sich die Ge-
legenheit, daß Lhen-M einmal zum Besuch der-
selben nach diesem Orte kam.

Dort hörte er einmal, wie Leute zueinan-

„Am häuslichen Herd". Jahrgang XXX. Heft 20,

und der vier hübschen Taoiskennonnen.
che Novelle.

der sagten: „Von den vier Mn ist doch die
jüngste eine Schönheit sondergleichen."

Als der junge Mann weiter forschte, da er-
fuhr er, daß die Rede den berühmten Taoisten-
tempel von Lü-tzu bei Huang-chou betraf und
daß in diesem Tempel vier hübsche Nonnen leb-
ten, welche den Namen Mn hatten. Der Tem-
Pel lag nur zehn chinesische Meilen außerhalb
der Stadt.

Als eines Tages der junge Lhen-M sich

aufmachte und an das Tor des Tempels klopfte,
da traf er drinnen wirklich vier Nonnen.

Die hießen den Gast höflich und freudig
willkommen.

Lhen-M fand, daß die Mädchen wahrhaftig
alles übertreffend lieblich und anmutig waren,
insbesondere die jüngste von den vieren.

Mit verliebten Augen betrachtete er das
Mädchen, das schüchtern die Hand vor das Ge-
sichtchen hielt.
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©ie ©cptoeftern toaren pinauggegangen, um
beit ©ee für ben ©aft gu Bereiten; biefe ©e=

tegenpeit Benupte ber junge HRann, um nacp

beg 2Räbd)cng Familiennamen gu fragen.
„Fcp peipe g)ün=cpi, itnb mein Familien*

name ift Spen," ertoiberte errötenb bag 2Räb=

dpen.

„SSie feltfam. Slud) id) pabe ben tarnen
Spen", fdjergte ber junge SRann.

Fräulein gümcpi tourbe Blutrot im @e=

fidjte; beilegen fenBte fie bag ®öpf<pen, bann

ftanb fie auf unb ging aug ber ©aftftuBe.
iRadj einer ïurgen ©panne Qeit traten bie

brei ©djtoefiern toieber ein unb festen beut

©afte aitgerlefenen ©ee unb perrlicpeg 0Bft
bor.

Fn fröplidjem ißlaubern nannten fie nun
audi beut jungen Spanne ipre tarnen: bie

eine toar i$ai=qün=fpeng, Beiläufig breifjigjäp*
rig; bie anbere piep @pang=pün=mien unb

gäplte ettoa gtoangig SeBengjapre; bie britte
toar Siang=pün=tung unb fo gtoifcpen bierunb*
gtoangig unb fünfunbgtoangig ^aîjre alt.
©leicptoopl toar fie alg tRonne bie jüngfte
©cptoeftex.

SCIg gümcpi immer nodj nidjt ïng ©aftgim*
mer gurüdBeprte, ba fragte Spen Beunruhigt
bie ©djtoeftern nach i$i£.

?ßai anttoortete: „®ag SRäbcpen ift bor
Fremben feïjr fdjücptern."

©a ftanb ber junge SRann auf unb beraB*

fcpiebete fiep.

23etgeBli(p toaren alle öemüpungen ber

SRäbdjen, ben ©aft noch länger gu palten.
ißai rief beut jungen SRanne Beim 2BB=

fcpiebe gu: „SBenn Fpb fpmcpi toieberfepen
tooltt, bann Bommet morgen toieber."

©en näcpften ©ag toar Speng ©enïen unb
©innen eingig unb allein auf baê püBfdje 2Räb=

(pen gerietet.
llnb toieberum trieB eg ipn natp bem ®Io=

fter pin. ®ie Tonnen toaren alte ba — nur
§)ün=cpi feplte. ©o fragte er natp ipr. ©ie
OMbcpen toanbten alte ^öflicp'feit auf, um ben

©aft gu Betoirten; Sßai fcpriüt frifcpgeBadenen
lüudjen an unb legte bie ©peifeftäbdjen bor
ttnb ermapnte ben ©aft, fi(p bom SBeften, toag
ber ©ifcp Bot, gu nepmen. 2IBer immer toie*

ber fragte ber junge SRann nacp bent 23er*

Bleiben bon fpümdji.
©ie SRäbcpen anttoorteten: „Sie toirb Balb

Bommen."
©d)on toar beg ©ageg iperrfcpaft gu ©nbe

gegangen, unb Spen toottte nad) ipaufe Bepren;
afier bie'jRonnen fapten ipn am IpaitbgelenBe
unb pielten ipn gurüd. „Sorgt ©itcp niept,"
fpracpen fie, „toir toerben fie fcpon gtoingen, fiep
jepen gtt laffen." IRocp einmal liefj fid) Spen
Bereben, gu Bleiben; man Brachte bie Santpert,
unb ber SBein tourbe nun aufgetragen. Fm=
mer toieber Baten fie, ben ißoBal gtt füllen, benn

Dümcpi toerbe nun Balb Bommen.

©apfer trän! Spen — feplieplid) aBer

ftürgte er bag ©lag um unb erBlärte: nun fei
er trunBen.

iRun ging Siang pinaug, um fpümcpi git
fuepen; aber fie Bant allein gurüd unb erBlärte,
Ditit=(pi Ictffe fiep niept Beftimmen pereingu*
Bommen.

Spen toar trunBen am ©ifepe eingefcplafen;
bie übermütige Siang trieb mit bem trunBenen
©tubenten ipren tollen ©iperg bie palBe tRadpt.

Sllg ber früpe URorgen hämmerte, ba toatpte

Spen auf, unb Befipämt fepliep er babon, opne
fiep mit einem Söorte gu beraBfcpieben.

SRancpe ©age toagte er nun niept mepr natp
beut Softer gurüdguBepren; aBer fein Iperg
Bonnte ber fepönen fpmcpi nitpt bexgeffen. ®a=

rum trieb eg ipn toieber in bie ÜRäpe beg ®lo=

fterg, unb peimtiep fpäpte er aug, oB er bag
SRäbcpen niept entbeefen Bönne.

®a BemerBte er eineg ©ageg — ber Fbüp*
ling ging gu ©nbe — toie bie iRonne 5ßai mit
ben übrigen tRonnen aug bem Softer ging,
©ein.ipetg podpte bor Fbeube; benn niöptg toar
iprn an ißai unb ben anberen gelegen, toenn er

nur feine geliebte g)itn=cpi allein fepen Bonnte.

©o Blopfte er rafcp an ben Saben.

g)itn=mien öffnete unb füprte ipn in ben

©entpelpof. ©ann rief fie: „|)ün=d)i, unfer
junger ©aft ift geBommen."

©a tourbe bie palB geöffnete ©üte bon in=

nen rafcp gugetoorfen -— unb Spen ftanb nun
berbupt allein bor ber ©üre nape bem F^bfter;
fpümmien aber patte fid) Iad)enb babongemaept.

3^acp einer SBeile bernapm Spen bie ©tinime
beg geliebten SJtäbcpeng pinter bem offenen
Fenfter: ,,Funger $err, paßt SRitleib mit mir
Strmften — meine argen ©eptoeftern treiben
mit ©uep unb mit mir ipren feplimmen ©eperg;
©uep tooïïen fie Böbern, mitp gu berfüpren; icp

Bin aber nidjt bon ber SIrt ißaig. Sßäre i(p botp.

niept länger ÜRonne — aber bie SBtiffin pat
bon mir noep ©etb für ©rgiepung unb ^oft gu
forbern; folang bag niept Begaplt ift, mufs i(p
im ^lofter Bleiben. SBoIIt Fpx uiir ©ure Siebe
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Die Schwestern waren hinausgegangen, um
den Tee für den Gast zu bereiten; diese Ge-

legenheit benutzte der junge Mann, um nach

des Mädchens Familiennamen zu fragen.
„Ich heiße Mn-chi, und mein Familien-

name ist Lhen," erwiderte errötend das Mäd-
chen.

„Wie seltsam. Auch ich habe den Namen
Lhen", scherzte der junge Mann.

Fräulein Mn-chi wurde blutrot im Ge-

sichte; verlegen senkte sie das Köpfchen, dann
stand sie auf und ging aus der Gaststube.

Nach einer kurzen Spanne Zeit traten die

drei Schwestern wieder ein und fetzten dem

Gaste auserlesenen Tee und herrliches Obst

vor.
In fröhlichem Plaudern nannten sie nun

auch dem jungen Manne ihre Namen: die

eine war Pai-qün-sheng, beiläufig dreitzigjäh-
rig; die andere hieß Shang-yün-mien und

zählte etwa zwanzig Lebensjahre; die dritte
war Liang-yün-tung und so zwischen vierund-
zwanzig und fünfundzwanzig Jahre alt.
Gleichwohl war sie als Nonne die jüngste
Schwester.

Als Mn-chi immer noch nicht ins Gastzim-
mer zurückkehrte, da fragte Lhen beunruhigt
die Schwestern nach ihr.

Pai antwortete: „Das Mädchen ist vor
Fremden sehr schüchtern."

Da stand der junge Mann auf und verab-
schiedete sich.

Vergeblich waren alle Bemühungen der

Mädchen, den Gast noch länger zu halten.
Pai rief dem jungen Manne beim Ab-

schiede zu: „Wenn Ihr Mn-chi wiedersehen
wollt, dann kommet morgen wieder."

Den nächsten Tag war Lhens Denken und
Sinnen einzig und allein auf das hübsche Mäd-
chen gerichtet.

Und wiederum trieb es ihn nach dem Klo-
ster hin. Die Nonnen waren alle da — nur
Mn-chi fehlte. So fragte er nach ihr. Die
Mädchen wandten alle Höflichkeit auf, um den

Gast zu bewirten; Pai schnitt frischgebackenen

Kuchen an und legte die Speisestäbchen vor
und ermähnte den Gast, sich vom Besten, was
der Tisch bot, zu nehmen. Aber immer wie-
der fragte der junge Mann nach dem Ver-
bleiben von Mn-chi.

Die Mädchen antworteten: „Sie wird bald
kommen."

Schon war des Tages Herrschaft zu Ende

gegangen, und Lhen wollte nach Hause kehren;
aber die Nonnen faßten ihn am Handgelenke
und hielten ihn zurück. „Sargt Euch nicht,"
sprachen sie, „wir werden sie schon zwingen, sich

sehen zu lassen." Noch einmal ließ sich Lhen
bereden, zu bleiben; man brachte die Lampen,
und der Wein wurde nun ausgetragen. Im-
mer wieder baten sie, den Pokal zu füllen, denn

Mn-chi werde nun bald kommen.
Tapfer trank Lhen — schließlich aber

stürzte er das Glas um und erklärte: nun sei

er trunken.
Nun ging Liang hinaus, um Mn-chi zu

suchen; aber sie kam allein zurück und erklärte,
Mn-chi lasse sich nicht bestimmen hereinzu-
kommen.

Lhen war trunken am Tische eingeschlafen;
die übermütige Liang trieb mit dem trunkenen
Studenten ihren tollen Scherz die halbe Nacht.

Als der frühe Morgen dämmerte, da wachte

Lhen auf, und beschämt schlich er davon, ohne
sich mit einem Worte zu verabschieden.

Manche Tage wagte er nun nicht mehr nach
dem Kloster zurückzukehren; aber sein Herz
konnte der schönen Mn-chi nicht vergessen. Da-
rum trieb es ihn wieder in die Nähe des Klo-
sters, und heimlich spähte er aus, ob er das
Mädchen nicht entdecken könne.

Da bemerkte er eines Tages — der Früh-
ling ging zu Ende — wie die Nonne Pai mit
den übrigen Nonnen aus dem Kloster ging.
Sein Herz pochte vor Freude; denn nichts war
ihm an Pai und den anderen gelegen, wenn er

nur seine geliebte Mn-chi allein sehen konnte.
So klopfte er rasch an den Laden.

Mn-mien öffnete und führte ihn in den

Tempelhof. Dann rief sie: „Mn-chi, unser
junger Gast ist gekommen."

Da wurde die halb geöffnete Türe von in-
nen rasch zugeworfen -— und Lhen stand nun
verdutzt allein vor der Türe nahe dem Fenster;
Mn-mien aber hatte sich lachend davongemacht.

Nach einer Weile vernahm Lhen die Stimme
des geliebten Mädchens hinter dem offenen
Fenster: ^Junger Herr, habt Mitleid mit mir
Ärmsten — meine argen Schwestern treiben
mit Euch und mit mir ihren schlimmen Scherz;
Euch wollen sie ködern, mich zu verführen; ich

bin aber nicht von der Art Pais. Wäre ich doch

nicht länger Nonne — aber die Äbtissin hat
von mir noch Geld für Erziehung und Kost zu
fordern; solang das nicht bezahlt ist, muß ich

im Kloster bleiben. Wollt Ihr mir Eure Liebe
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beWeifen, bann nehmet gWangig (SilBerftücKe
unb lauft rnicp frei. (Sure Stagb Will brei
3apre getreulich auf ©udj Warten."

SItemloS patte Split bert Serien beS Stäb»
cpenS gelaufdjt; bann antwortete er freubig:
„Sie 3f* eS Wünfdjet, fo Wirb Spen panbeln;
bertrauet auf meine Siebe!"

Sange nodj plauberten bie beiben Sieben»

ben; bann gab baS Stäbepen bem jungen
Stanne baS ©eleite bis gur Stire beS MofterS..

3m ipaufe ber ©roßmutter erfupr Spen,
baß Sente auS ber Heimat geïommen unb
bie Söotfdpaft gebraut Ratten, ber SSater fei
fcpWer erïranït.

(Sofort braefj Spen beSpalb auf, reifte gWei

Säcpte unb einen Sag — als er inS ©IternpauS
guritdgeïeprt, ba War ber Sater tot.

©a bie Stutter eine fepr ftrenge grau War,
fo fürchtete fic^ ber junge Stann, ipr bon fei»

net £jergenSangeIegenpeit gu ergätjlen. Sbber

Stag für ©ag fparte er gufammen unb päufte
Sümmchen auf ©ümmepen in ber Hoffnung,
bie gWangig (Silberlinge rec^t balb beifammen
gu paben.

©S fehlte im $aufe nidjt an SerWanbten,
bie meinten, baß eS für ben jungen Stann an
ber Qeit fei, fic§ gu berpeiraten; attep bie Stut»
ter felbft Wünfcpte baS immer bringlicper; aber
Spen Wollte nicptS babon Wiffen. 2IIS aber bie
Stutter fortgefeßt in ben ©opn einrebete, ba
antwortete biefer eineS ©ageS: „Stutter, laß
bir'S beïennen — als id) jüngft bei ber ©roß»
mutter in Ipuang=cpou geWefen, ba pabe icp ein
Stäbepen tennen gelernt, unb bie ©roßmutter
pat in unfere Siebe eingewilligt — ift eS bir
redjt, bann laß nticp noct) einmal nacfj Ipuang»
d)ou — icp will um baS Stäbepen Werben; glüdt
eS mir nicpt, bann Witt id) peimïepren unb nadj
beinern Sitten eine grau nehmen."

®ie Stutter, bie nicpt apnte, baff it)r ©opn
in eine Sonne fidj berliebt" batte, Willigte ein,
unb in eiligen StageSutürfdjen Wanberte ber
junge Stann nun nadj huaug=cpou.

®aum erïannte er ben SHofterpof Wieber:
öbe unb berlaffen lag bie §atte — gaubernb
trat ber junge Stann in ben ©empelpain; nur
eine alte Sonne tonnte er entbeden. ©ie fragte
er.

„®ie Sbtiffin biefeS JtHofterS ift im borigen
3apre geftorben," antwortete bie Site, „unb
bie bier g)ün, nid) benen gtjr fragt, junger
§err, finb wie bie (Sterne gerftreut. g)ün=fpeng
unb |)iin»tung fotten nadj Su=fpao geWanbert

fein — bon g)ün=cpi aber Ijabe icp fagen pören,
baff fie noclj im norblidjen Siertel ber ©tabt
paufe. ©ie bierte aber, j?)ün=mien, gießt int
Sanbe umtjer — unftät foil immer ipr ©inn
geWefen fein."

©eufgenb berließ Spen bei fold) trüber
Sotfcpaft baS SWofter.

©r natjm einen Sagen, unb raftloS burcp»

ftreifte er bie nörblid)en Quartiere ber ©tabt.
Sber ob er auetj nimmer mübe allen ©puren
folgte, alt fein Stüßen War bergeblicp.

©er SergWeiflung nape, ïeprte er in bie

Heimat gur Stutter gurüd.
Ilm Qeit gu gewinnen, log er ber Stutter

bor, baff ber Sater beS StäbdjenS nadj bem fer»
neu g)=djou berreift fei; fobalb er gttrûdïomme,
Wolle bie ©roßmutter einen Soten mit biefer
Sadjricpt fepiden.

©o berging ein ïjalBeê 3aßr,
©a entfcploß fiep bie Stutter eines ©ageS,

eine Saüfaßrt nadj bem ©empel auf ben So»

tuSIjügel gu unternehmen, ber Weit bon g=Iing
entfernt liegt, llnb nadjbem fie bie Opferung
im Stempel beenbigt patte, braute fie bie Sadjt
in ber ^lofterperberge am guß beS ©empel»
bergeS gu.

©ie grau Wollte fepon gu Sette geßen, ba

Hopfte eS an ber ©üre beS ©ewtacpeS. ©S War
ber Sirt, ber bie grau bat, gu geftatten, baß
eine junge ©aoiftennonite für bie Sad)t baS

Qintmer mit ipr teile.. ©aS frernbe Stäbdjen
nannte fid) Spen=ßün=dji. 2IIS fie beim ißtou»
bern mit ber grau bernapm, baff biefe aitS
3=Iing geïommen fei, ba feßte fie fidj an ben
Sanb beS SetteS ber grau unb Wußte balb
burcp ©rgäplung iprer SeibenSgefd)ihte baS

Stitgefüpl ber alten grau gu gewinnen.

„gdj pabe audj einen SSerWanbten in 3=
ling," ergäplte baS Stäbepen; „ber peißt Sßon,"
unb nun Berichtete fie ber alten grau doit iprer
Siebe gu bem jungen SJtanne, ber ipr §erg ge=

Wonnen, unb Wie fie bom Sîorgett bis gum
Sbenb an ipn benïen müffe. „®ie ©age ïom»

men mir Wie 3aßie öor; bon ©tunbe gu
©iunbe erwartete icp feine Südfunft — aber
benït er Wopl noâj ait miep?" ©o ïlagte bie

Sonne feufgenb.
Sopl fragte bie grau freunblidj nadj bem

gamiliennamen beS jungen StanneS; aber baS

junge Stäbepen Wußte feinen anberen als Sin.
®a fdpüttelte bie grau ben Kopf unb meinte:
„Senn euer ©elieBter auS 3=Iing ftamrnt,
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beweisen, dann nehmet zwanzig Silberstücke
und kauft mich frei. Eure Magd will drei
Jahre getreulich auf Euch warten."

Atemlos hatte Lhen den Worten des Mäd-
chens gelauscht; dann antwortete er freudig:
„Wie Ihr es wünschet, so wird Lhen handeln;
vertrauet auf meine Liebe!"

Lange noch plauderten die beiden Lieben-
den; dann gab das Mädchen dem jungen
Manne das Geleite bis zur Türe des Klosters.

Im Hause der Großmutter erfuhr Lhen,
daß Leute aus der Heimat gekommen und
die Botschaft gebracht hatten, der Vater sei

schwer erkrankt.
Sofort brach Lhen deshalb auf, reiste zwei

Nächte und einen Tag — als er ins Elternhaus
zurückgekehrt, da war der Vater tot.

Da die Mutter eine sehr strenge Frau war,
fo fürchtete sich der junge Mann, ihr von sei-

ner Herzensangelegenheit zu erzählen. Aber
Tag für Tag sparte er zusammen und häufte
Sümmchen auf Sümmchen in der Hoffnung,
die zwanzig Silberlinge recht bald beisammen
zu haben.

Es fehlte im Hause nicht an Verwandten,
die meinten, daß es für den jungen Mann an
der Zeit sei, sich zu verheiraten; auch die Mut-
ter selbst wünschte das immer dringlicher; aber
Lhen wollte nichts davon wissen. Als aber die
Mutter fortgesetzt in den Sohn einredete, da
antwortete dieser eines Tages: „Mutter, laß
dir's bekennen — als ich jüngst bei der Groß-
mutter in Huang-chou gewesen, da habe ich ein
Mädchen kennen gelernt, und die Großmutter
hat in unsere Liebe eingewilligt — ist es dir
recht, dann laß mich noch einmal nach Huang-
chou — ich will um das Mädchen werben; glückt
es mir nicht, dann will ich heimkehren und nach
deinem Willen eine Frau nehmen."

Die Mutter, die nicht ahnte, daß ihr Sohn
in eine Nonne sich verliebt' hatte, willigte ein,
und in eiligen Tagesmärschen wanderte der
junge Mann nun nach Huang-chou.

Kaum erkannte er den Klosterhof wieder:
öde und verlassen lag die Halle — zaudernd
trat der junge Mann in den Tempelhain; nur
eine alte Nonne konnte er entdecken. Sie fragte
er.

„Die Äbtissin dieses Klosters ist im vorigen
Jahre gestorben," antwortete die Alte, „und
die vier Mn, nach denen Ihr fragt, junger
Herr, sind wie die Sterne zerstreut. Mn-sheng
und Mn-tung sollen nach Wu-shao gewandert

sein — von Mn-chi aber habe ich sagen hören,
daß sie noch im nördlichen Viertel der Stadt
Hause. Die vierte aber, Mn-mien, zieht im
Lande umher — unstät soll immer ihr Sinn
gewesen sein."

Seufzend verließ Lhen bei solch trüber
Botschaft das Kloster.

Er nahm einen Wagen, und rastlos durch-
streifte er die nördlichen Quartiere der Stadt.
Aber ob er auch nimmer müde allen Spuren
folgte, all sein Mühen war vergeblich.

Der Verzweiflung nahe, kehrte er in die

Heimat zur Mutter zurück.

Um Zeit zu gewinnen, log er der Mutter
vor, daß der Vater des Mädchens nach dem fer-
nen A-chou verreist sei; sobald er zurückkomme,
wolle die Großmutter einen Boten mit dieser
Nachricht schicken.

So verging ein halbes Jahr.
Da entschloß sich die Mutter eines Tages,

eine Wallfahrt nach dem Tempel auf den Lo-
tushügel zu unternehmen, der weit von J-Iing
entfernt liegt. Und nachdem sie die Opferung
im Tempel beendigt hatte, brachte sie die Nacht
in der Klosterherberge am Fuß des Tempel-
berges zu.

Die Frau wollte schon zu Bette gehen, da

klopfte es an der Türe des Gemaches. Es war
der Wirt, der die Frau bat, zu gestatten, daß
eine junge Taoistennonne für die Nacht das
Zimmer mit ihr teile. Das fremde Mädchen
nannte sich Lhen-yün-chi. Als sie beim Plau-
dern mit der Frau vernahm, daß diese aus
J-ling gekommen sei, da setzte sie sich an den
Rand des Bettes der Frau und wußte bald
durch Erzählung ihrer Leidensgeschichte das
Mitgefühl der alten Frau zu gewinnen.

„Ich habe auch einen Verwandten in I-
ling," erzählte das Mädchen; „der heißt Pan,"
und nun berichtete sie der alten Frau von ihrer
Liebe zu dem jungen Manne, der ihr Herz ge-

Wonnen, und wie sie vom Morgen bis zum
Abend an ihn denken müsse. „Die Tage kom-

men mir wie Jahre vor; von Stunde zu
Stunde erwartete ich seine Rückkunft — aber
denkt er Wohl noch an mich?" So klagte die

Nonne seufzend.
Wohl fragte die Frau freundlich nach dem

Familiennamen des jungen Mannes; aber das

junge Mädchen wußte keinen anderen als Pan.
Da schüttelte die Frau den Kopf und meinte:
„Wenn euer Geliebter aus J-ling stammt,
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bann milite man iîjn bad) auSfinbig machen
ïonnen?"

SBm näd)ften Margen in ber grülje beraB»

fdjiebeten ftd^ bie Beiben, unb bte grau. Beerte
toieber nad) g=Iing guriicf. gm ©efpräd)e mit
bem ©ot)ne ergäfilte fie and) iîjxe Begegnung
mit ber Taoiftennonne.

„Butter, bergedje beinern ©oïjne," rief ba

Sïjen unb marf ftd^ bor ber Stutter auf bie

®nie, ,,id) mill bie SBalfrïjeit Beïennen. SBaS

bie Spönne bir bon bem iperrn 5ßan ergät)It Bjat,

baS gilt mir, beinern ©oline."

„®u ungeratene^ ^inb," fdjrie ba bie Stut»
ter, „nun berfteïje id) bie fauBere ©efd)id)te;
mit einer Sonne toiïlft bu bie @ï)e fdjliejjen?
ïennft bu benn ïeine Stûcïfidjt meïjr auf ipauS
unb gamilie?"

®er junge Stann lief; Befdjämt ben ®opf
Rängen unb toagte ïein SBortgu ermibern.

2IIS bie Qeit ber Prüfungen in ber Se»

girïSftabt tjerannaljte, ba Befdjlof; ber junge
Stann, fid) gu biefem ©parnen gu melben. ©r lief;
fid) ein Soot rüften gur Steife nacï) ber ©tabt.
SIBer feine Hoffnung, bort eine ©jour ber ©e»

lieBten gu finben, erfüllte fid) nic^t ; benn g)ün=
d)i Blatte bie ©tabt längft berlaffen unb toar
nid)t meljr gurûdgeïeBjrt. ®er Kummer Bjatte

unferen Sljen gum ïranïen Spanne gemalt.
®a ïam nad) g»Iing bie ®unbe, baf; SBjenS

©rofjmutter geftorBen mar, unb SBienS Stutter
Begab fid) nad) ber ©tabt gum SeidjenBegäng»
niffe.

Sluf bem ^eirnmege Bon ber Totenfeier Per»

irrte ftd) bie grau in ben ©äjjdjen ber ©tabt
unb gelangte gufätüg an baS ffjauS ber ga=
ntilie Sljing. SUS fie bort nad) bem redjten
Sßege fragen moltte, ba ftettte ftd) IjerauS, baf;
biefe gamilie mit ifjr naBje bermanbt mar. Stan
lub fie ein, inS $auS eingutreten.

gm Simmer mar audj ein junges Stäbdjen,
baS etma adjtgetjn ober neungetjn gaïjre alt
fein motzte, eine ©eftalt bon fdjlanïem Shidjfe
unb bon üBerrafcljenber ©cfjönBieit.

®a nun SBjenS Stutter nidjtS feïjnlidjer
münfdjte, als für iljren ïranïen ©oBjit eine

pbfdje grau gu finben, mar eS ba nidjt Be=

greiflid), baf; fie ber Safe SB)ing iï)r ipetg auS»

fd^üttete?
„®aS Stäbchen ba," antmortete grau

S'fjing, „ift unfere Stifte SBang. Sie Bjat frülje
Sater unb Stutter berloren unb leBt nun Bei

uns. B)ier im §aufe,"

„Sßer ift benn ber gtüdlidje Sräutigam?"
forfc£)te SBjenS Stutter meiter.

„Sie ïjat nod) Beinen. ®aS ®ing fdjeint
Bjodjmütig unb mâïjlerifd) gu fein; benn Bis
jetgt B;at fie alle SemerBungen aBgeletjnt," ant»
morte grau SBjing.

Sange nod) ptauberte unb fdjergte SBjenS

Stutter mit bem Stäbdjen, unb immer lieber
gemann fie baSfelBe. Unb als bte Stutter baS

gräulein Sßang einlub, mit itjr nadj g=Iing gu
Bommen, ba miHigte baS Stählen erfreut ein.

2ïm ïontmenben Storgen gingen bie Beiben

gu ©djiff unb ïamen nadj einigen Tagereifen
in g=Iing an.

®er junge SI)en lag ïranï gu Sette. Se»

ïûmmert fdjidte bie Stutter eine ®ienerirt in
fein gintmer unb lief; iïpn fagen, baf; bie Stut»
ter bon ber Steife gurûdgeïommen fei unb ein
tieBreigenbeS junges Stübdjen mit inS ipauS
gebraut BjaBe.

®er junge Stann täfelte ungläubig; aber

neugierig fpäBjte er bodj burd) baS genfter unb
fat) bort maî)xï)aftig Bei ber Stutter ein Stäb»
d)en, baS iïjm nod) biet ft^öner gu fein beudjte
als bie geliebte g)ürt=dji.

„®rei gaïire unferer SlBma^ung finb nun
berftridjen," fprat^ ber junge Startn gu fidfi

felBft, „mo foiïte ii$ bie ©puren gümdjiS auS=

finbig magert? 2öoB)I ïjat fie längft einen an»
beren Stann fidi ermäB)It!"

Unb je länger er rtadj bem jungen Stäbdjen
auSlugte, um fo meïjr entbrannte er in Siebe

gu ber urtBeïannten gremben. Salb färbten fidi
feine Blaffen SBangen — unb uteBjr unb meïjr
mid) feine ©djmetmut auS feinem bergen.

gngmift^en fprac^ bie Stutter gu bem Stäb»

djen: „lîinb, aïjnft bu, marum i(^ bidi mit mir
nad) g=Iing genommen BjaBe?"

„SBotjl aïjne ic^ ©ure SIBfidjt, eble grau.
gl)r aber miffet ben ©runb nic^t, lnarum id) fo

gerne ©urer ©inlabung gefolgt Bin. ©o I)öret!
mar bor brei gatiren eineS ^errn 5ßan

Sraut gemorben, ®er Blatte mir ergäBjIt, ba§
er in g=Iing moB)ne. gaBjrelang Bjatte unfer
SBeg fid) berloren, unb ïeine Stadjricfjt ïonnte
id) metir erreichen. ®aSB)aIB Bin id) ©ud) Bjier»

Bier gefolgt, um in g=Iing na^i Sßan gu for»
fdjen; finbe i^ iB)n unb ïjat er nod) ïeine an»
bere grau genommen, bann, Bitte id), lafjt mid)
Sure Todjter fein; Bjat er ein anbereS SBeiB

geheiratet, bann mitt id) ©uren SBunfch erfül»
Ben unb ©ureS ©oï)neS ©attin merben."
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dann müßte man ihn doch ausfindig machen
können?"

Am nächsten Morgen in der Frühe verab-
schiedeten sich die beiden, und die Frau, kehrte
wieder nach J-ling zurück. Im Gespräche mit
dem Sohne erzählte sie auch ihre Begegnung
mit der Taoistennonne.

„Mutter, verzeihe deinem Sohne," rief da

Lhen und warf sich vor der Mutter auf die

Knie, „ich will die Wahrheit bekennen. Was
die Nonne dir von dem Herrn Pan erzählt hat,
das gilt mir, deinem Sohne."

„Du ungeratenes Kind," schrie da die Mut-
ter, „nun verstehe ich die saubere Geschichte;

mit einer Nonne willst du die Ehe schließen?
kennst du denn keine Rücksicht mehr auf Haus
und Familie?"

Der junge Mann ließ beschämt den Kopf
hängen und wagte kein Wort zu erwidern.

AIs die Zeit der Prüfungen in der Be-
zirksstadt herannahte, da beschloß der junge
Mann, sich zu diesem Examen zu melden. Er ließ
sich ein Boot rüsten zur Reise nach der Stadt.
Aber seine Hoffnung, dort eine Spur der Ge-
liebten zu finden, erfüllte sich nicht; denn Mn-
chi hatte die Stadt längst verlassen und war
nicht mehr zurückgekehrt. Der Kummer hatte
unseren Lhen zum kranken Manne gemacht.

Da kam nach J-Iing die Kunde, daß Lhens
Großmutter gestorben war, und Lhens Mutter
begab sich nach der Stadt zum Leichenbegäng-
nisse.

Auf dem Heimwege von der Totenfeier ver-
irrte sich die Frau in den Gäßchen der Stadt
und gelangte zufällig an das Haus der Fa-
milie Lhing. Als sie dort nach dem rechten
Wege fragen wollte, da stellte sich heraus, daß
diese Familie mit ihr nahe verwandt war. Man
lud sie ein, ins Haus einzutreten.

Im Zimmer war auch ein junges Mädchen,
das etwa achtzehn oder neunzehn Jahre alt
sein mochte, eine Gestalt von schlankem Wüchse
und von überraschender Schönheit.

Da nun Lhens Mutter nichts sehnlicher
wünschte, als für ihren kranken Sohn eine
hübsche Frau zu finden, war es da nicht be-

greiflich, daß sie der Base Lhing ihr Herz aus-
schüttete?

„Das Mädchen da," antwortete Frau
Lhing, „ist unsere Nichte Wang. Sie hat frühe
Vater und Mutter verloren und lebt nun bei

uns hier im Hause."

„Wer ist denn der glückliche Bräutigam?"
forschte Lhens Mutter weiter.

„Sie hat noch keinen. Das Ding scheint
hochmütig und wählerisch zu sein; denn bis
jetzt hat sie alle Bewerbungen abgelehnt," ant-
Worte Frau Lhing.

Lange noch plauderte und scherzte Lhens
Mutter mit dem Mädchen, und immer lieber
gewann sie dasselbe. Und als die Mutter das

Fräulein Wang einlud, mit ihr nach J-ling zu
kommen, da willigte das Mädchen erfreut ein.

Am kommenden Morgen gingen die beiden

zu Schiff und kamen nach einigen Tagereisen
in J-ling an.

Der junge Lhen lag krank zu Bette. Be-
kümmert schickte die Mutter eine Dienerin in
sein Zimmer und ließ ihm sagen, daß die Mut-
ter von der Reise zurückgekommen sei und ein
liebreizendes junges Mädchen mit ins Haus
gebracht habe.

Der junge Mann lächelte ungläubig; aber

neugierig spähte er doch durch das Fenster und
sah dort wahrhaftig bei der Mutter ein Mäd-
chen, das ihm noch viel schöner zu sein deuchte
als die geliebte Mn-chi.

„Drei Jahre unserer Abmachung sind nun
verstrichen," sprach der junge Mann zu sich

selbst, „wo sollte ich die Spuren Mn-chis aus-
findig machen? Wohl hat sie längst einen an-
deren Mann sich erwählt!"

Und je länger er nach dem jungen Mädchen
auslugte, um so mehr entbrannte er in Liebe

zu der unbekannten Fremden. Bald färbten sich

seine blassen Wangen — und mehr und mehr
wich seine Schwermut aus seinem Herzen.

Inzwischen sprach die Mutter zu dem Mäd-
chen: „Kind, ahnst du, warum ich dich mit mir
nach J-Iing genommen habe?"

„Wohl ahne ich Eure Absicht, edle Frau.
Ihr aber wisset den Grund nicht, warum ich so

gerne Eurer Einladung gefolgt bin. So höret!
Ich war vor drei Jahren eines Herrn Pan
Braut geworden. Der hatte mir erzählt, daß
er in J-Iing wohne. Jahrelang hatte unser
Weg sich verloren, und keine Nachricht konnte
ich mehr erreichen. Dashalb bin ich Euch hier-
her gefolgt, um in J-ling nach Pan zu for-
scheu; finde ich ihn und hat er nach keine an-
dere Frau genommen, dann, bitte ich, laßt mich
Eure Tochter sein; hat er ein anderes Weib
geheiratet, dann will ich Euren Wunsch erfül-
len und Eures Sohnes Gattin werden."
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„SBie feltfam, auch im borigen gaïjre ï>at

midf eine ©aoiftennonne nadf biefem ißan ge=

fragt, eS tear im SMofter gum SotuSberge."
„(So feib gtjr bie grau, bie mit mir in ber

(perberge beS ©emfielS bie Sïadjt berbradjt hat?"
rief ba baS SJictbcfjen erftaunt.

Stun tourbe ber SJtutter bie ©efdjictjte offen»
ïunbig, unb taetjenb fpradj fie: „SBenn bu jeneS
SJicibctjen Bift, bann meine idj, toirb bein (perr
f$an auch nidjt ferne fein."

Xtnb als baS SJtäbdjen erftaunt auffilitfte, ba

fanbte bie SKutter eine ©ienerin, um ben ©oijn
tjerbeigurufen. §XIS Stjen bie ©efctjichte ber»

nahm, ba fragte er gtoeifetnb: „(So Ijeifjt gtjr
gümdji?"

Xtnb bann ergätjtte ber junge SJtann feine
SiebeSgefdjichte mit ber ©aoiftennonne — baS

SftäbcEjeit fenïte befdjamt ben ®of)f gu Stoben.

„©rïteire mir nun aBer, toaS foil eS mit
bem Starrten Sßang, toenn bu pimdji tjeifjeft?"

„SOtein eigentlicher Staute ift Sßang," ant»
toortete baS SMbchen, „aber bie ©aoiften=Stb=

tiffin liebte mich fo feïjr, baff fie mir ifjren eige»

nen Stamen gab. SJtit biefem Stamen tjat mich
Stjen ïennen gelernt."

©ie Sttutter toäfjlte nun einen ©XücfStag
auS, unb mit glängenbem gefte tourbe bie

(podjgeit iïjxeê (SoXmeS mit gräulein SBang Be=

gangen. *)

*) 2lug B i « e f i f dt e St o ö e 11 e n". Slug
bem Urtejt übertragen bon §. Stnbetêberger.
fietbgig, im gufelberlag, 1. 33anb. ®iefer ift aug ben
bebeutenbften Stobeltenfammtungen ©Ijtnag gufam»
mengeftettt unb bietet unter 18 Sitetn Siomane, 9lo»
betten, Segenben, .ÇuntoreSfcu unb 3tnetboten, bie
un§ einen intereffanten ©inöltc! in bie reiche unb
mannigfaltige Siteratur ber ©Ijinefen getoäljren.
$er Übertragung ift forgfältig ber Urtejt gugruube
gelegt roorben.

(Sfjinefifdje 6prud)roeisi)eif.
3BeiS£)eit unb ©eifteêart eine§ S3olfe§ geigen ftdj

bor allem in feinen ©brüdjen ober ©bridjtoorten.
®ie nacbfolgenbe Sluëtoaljl bon ©brüten beg alten
SSolîeê aug bem fWeidie ber fOtitte, bag ja in feinen
fïonfutfe, SïJîengtfc unb Saotfe SBeife unb ©f>tucf)»

©iejenigen, toetdje toiffett, fbredjen nicht,
©iejettigen, toetdje ffiredjeit, toiffen nicht.

©S ift bie SBeiSIjeit beS Rimmels, nicht gu
ffiredjen, unb boct) toirb ihm SInttoort.

SBer fein Sterbienft für fic^ in SInffreuet)

nimmt, bott bem toirb eS niemals genommen
toerbeit.

Sßer nicht ait anbere glauBt, toirb finben,
baff fie auch nicht an itjn glauben.

ge meïjr ©efefje, fe metjr ©iebe.

Sßer bett (pi mutet Beleibigt, ïjat nieiitaitbett,
gu bem er Beten ïann.

©ie gunge, bie nachgiebig ift, bauert auS.
©ie gätjne, bie unnachgiebig finb, bauern nicht
auS.

Sßer ficfi felBft fetjen (erïennen) ïann, ift
hettfichtig.

©in SKenfch ïann in hnnbert gatjren nicht
bottïoiumen toerben, aber in toeniger als einem
©ag berborben.

gut SeBen feititt ber SDtenfcf) feilte
nicht, im ©obe nicht feinen Seictjitam.

©eele

frecher bon unbergängtidier SBebeutung herborge»
bracht hat, tmtrbe ben ©ammlungen „Sßroberbg of
©htua" (het §albeman guliul in Sanfag) unb
„©htnefe ©aljingg anb ©torieg" (bei CSaniefg in
Sonbon) entnommen. 9ttaj §ahel.

©ine gro^e SIrmee ïamt ihre§ gûhrerê Be=

raubt toerben, aber nichts ïann einem armen
SJtann feinen SBiHen rauben.

©S ift ïeinem SStanne möglich, anbere gu lefi»

ren, toaS er feine eigene gantilie nicht lehren
faitn.

®u ïannft bir ïaunt in einem gahr einen
greunb machen, aBer bu ïannft ihn leicht in
einer ©tunbe Beleibigen.

©iefenigen, toelche bie Söatjrheit toiffen, finb
jenen nicht gleich, toelche bie SBaljrheit lieben,
benen nicht gleich, bie greunbe in ihr finben.

©er ißfab ber ©itgenb liegt itt bent, toaS

nahe ift. XXnb bie SOtenfcfjen fuchett nach ihm in
bem, toaS ferne ift.

©S ift fdjtoerer arm gu fein, ohne gu tttur»
ren, aB reich P fßtü ohne Sïnrnahung.

©in SSÜäbheit heiratet, um ihren ©Itern gu
gefältelt, eine SBittoe, um fict) felBft gu gefaxten.

SBenn ber ^pimmet regnen toitt ober beine
Sautter noch einmal heiraten toitt, ïattn nie»

manb fie baran hinbern.
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„Wie seltsam, auch im vorigen Jahre hat
mich eine Taoistennonne nach diesem Pan ge-
fragt, es war im Kloster zum Lotusberge."

„So seid Ihr die Frau, die mit mir in der
Herberge des Tempels die Nacht verbracht hat?"
rief da das Mädchen erstaunt.

Nun wurde der Mutter die Geschichte offen-
kundig, und lachend sprach sie: „Wenn du jenes
Mädchen bist, dann meine ich, wird dein Herr
Pan auch nicht ferne sein."

Und als das Mädchen erstaunt aufblickte, da

sandte die Mutter eine Dienerin, um den Sohn
herbeizurufen. Als Lhen die Geschichte ver-
nahm, da fragte er zweifelnd: „So heißt Ihr
Mn-chi?"

Und dann erzählte der junge Mann seine
Liebesgeschichte mit der Taoistennonne — das
Mädchen senkte beschämt den Kopf zu Boden.

„Erkläre mir nun aber, was soll es mit
dem Namen Wang, wenn du Mn-chi heißest?"

„Mein eigentlicher Name ist Wang," ant-
wortete das Mädchen, „aber die Taoisten-Äb-
tifsin liebte mich so sehr, daß sie mir ihren eige-
nen Namen gab. Mit diesem Namen hat mich
Lhen kennen gelernt."

Die Mutter wählte nun einen Glückstag
aus, und mit glänzendem Feste wurde die
Hochzeit ihres Sohnes mit Fräulein Wang be-

gangen. *)

6) Aus „Chinesische Novellen". Aus
dem Urtext übertragen von H. Rudelsberge r.
Leipzig, im Jnselverlag, 1. Band. Dieser ist aus den
bedeutendsten Novellensammlungen Chinas zusam-
mengestellt und bietet unter 18 Titeln Romane, No-
vellen, Legenden, Humoresken und Anekdoten, die
uns einen interessanten Einblick in die reiche und
mannigfaltige Literatur der Chinesen gewähren.
Der Übertragung ist sorgfältig der Urtext zugrunde
gelegt worden.

Chinesische Spruchroeisheit.
Weisheit und Geistesart eines Volkes zeigen sich

vor allem in seinen Sprüchen oder Sprichworten.
Die nachfolgende Auswahl von Sprüchen des alten
Volkes aus dem Reiche der Mitte, das ja in seinen
Konfutse, Mengtse und Laotse Weise und Spruch-

Diejenigen, welche wissen, sprechen nicht.
Diejenigen, welche sprechen, wissen nicht.

Es ist die Weisheit des Himmels, nicht zu
sprechen, und doch wird ihm Antwort.

Wer kein Verdienst für sich in Anspruch
nimmt, von dem wird es niemals genommen
werden.

Wer nicht an andere glaubt, wird finden,
daß sie auch nicht an ihn glauben.

Je mehr Gesetze, je mehr Diebe.

Wer den Himmel beleidigt, hat niemanden,
zu dem er beten kann.

Die Zunge, die nachgiebig ist, dauert aus.
Die Zähne, die unnachgiebig sind, dauern nicht
aus.

Wer sich selbst sehen (erkennen) kann, ist
hellsichtig.

Ein Mensch kann in hundert Jahren nicht
vollkommen werden, aber in weniger als einem
Tag verdorben.

Im Leben kennt der Mensch seine
nicht, im Tode nicht seinen Leichnam.

Seele

sprecher von unvergänglicher Bedeutung hervorge-
bracht hat, wurde den Sammlungen „Proverbs of
China" (bei Haldeman Julius in Kansas) und
„Chinese Sayings and Stories" (bei Daniels in
London) entnommen. Max Hayek.

Eine große Armee kann ihres Führers be-
raubt werden, aber nichts kann einem armen
Mann seinen Willen rauben.

Es ist keinem Manne möglich, andere zu leh-
ren, was er seine eigene Familie nicht lehren
kann.

Du kannst dir kaun: in einem Jahr einen
Freund machen, aber du kannst ihn leicht in
einer Stunde beleidigen.

Diejenigen, welche die Wahrheit wissen, sind
jenen nicht gleich, welche die Wahrheit lieben,
denen nicht gleich, die Freunde in ihr finden.

Der Pfad der Tugend liegt in dem, was
nahe ist. Und die Menschen suchen nach ihm in
dem, was ferne ist.

Es ist schwerer arm zu sein, ohne zu mur-
ren, als reich zu sein ohne Anmaßung.

Ein Mädchen heiratet, um ihren Eltern zu
gefallen, eine Witwe, um sich selbst zu gefallen.

Wenn der Himmel regnen will oder deine
Mutter noch einmal heiraten will, kann nie-
mand sie daran hindern.
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